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schalten anderer magnetischer Felder aus-

kommt.

FÄr eine breite diagnostische Anwen-

dung des SQUID-Verfahrens muÅ eine

insbesondere im unteren Normbereich

Äber die bisher bekannten Grenzwerte

hinausgehende SensitivitÇt gefordert wer-

den. Soll das Verfahren auÅerdem zum

Beispiel gegenÄber der Serumferritin-Be-

stimmung konkurrenzfÇhig werden, so

muÅ seine Anwendung einfach, schnell

und mit geringen Betriebskosten mÉglich

sein. Wichtig erscheint uns jedoch, daÅ

das SQUID-Verfahren wegen seiner bio-

logischen Unbedenklichkeit insgesamt ei-

nen wichtigen Fortschritt bringt. Deshalb

sollte diese Technik auch hierzulande ein-

gefÄhrt und ihre praktische Anwendbar-

keit im klinisch-diagnostischen Bereich

sorgfÇltig in dafÄr geeigneten Zentren ge-

prÄft werden. Schon jetzt lassen sich zahl-

reiche AnwendungsmÉglichkeiten fÄr die-

ses Verfahren aufzeigen, sobald die ge-

wÄnschte SensitivitÇt gewÇhrleistet: ist.

Zu nennen sind hier insbesondere: der

Nachweis des latenten und manifesten

Eisenmangels sowie der ZustÇnde mit Ei-

senÄberladung wie hereditÇre HÇmochro-

matose und sekundÇre EisenÄberladung.

Daneben gibt es wichtige EinsatzmÉglich-

keiten bei der TherapieÄberwachung die-

ser Krankheiten. Fortschritte durch

SQUID sind auÅerdem zu erwarten bei

der Betreuung von Dialyse-Patienten,

Blutspendern sowie bei der Kontrolle der

Eisenreserven wÇhrend der Schwanger-

schaft. Durch Verringerung des methodi-

schen Aufwandes kÉnnte das SQUID-

Verfahren auch erhebliche Bedeutung bei

wissenschaftlichen Fragestellungen ge-

winnen, zum Beispiel im Rahmen von

Studien zur Erkennung der PrÇvalenz des

Eisenmangels wie auch der EisenÄberla-

dung.
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Zahl der Schwangerschafts-

abbrÄche erneut angestiegen

Mit 91 064 SchwangerschaftsabbrÄchen

wurde im Jahre 1982 die hÉchste Zahl

seit der Reform des $ 218 StGB (1976)

gemeldet. Sie ist nach einem geringen

RÄckgang (-0,2%) 1981 im Berichtsjahr

um 3529 FÇlle, das sind 4,0%, angestie-

gen. Im Bundesdurchschnitt waren das,

bezogen auf 1000 Frauen im gebÇrfÇhi-

gen Alter (zwischen 15 und 45 Jahren),

6,6 AbbrÄche. 1981 lag die entsprechen-

de Ziffer bei 6,4.

Die hÉchste Rate der Schwanger-

schaftsabbrÄche je 1000 Frauen im Alter

von 15 bis 45 Jahren wies Bremen mit

43,8 auf; sie betrug mehr als das Sechsfa-

che des Bundesdurchschnitts. An zweiter

Stelle, jedoch mit groÅem Abstand, stand

Hamburg mit 15,5, danach folgten Hes-

sen mit 12,7, Berlin (West) mit 8,7 und

Schleswig-Holstein mit 6,8. Die Ziffern

der Äbrigen LÇnder lagen unter der fÄr

das Bundesgebiet. GegenÄber dem Vor-

jahr wurden nur in drei LÇndern weniger

AbbrÄche vorgenommen, und zwar in Nie-

dersachsen (- 166 FÇlle), Hessen (- 886)

und in Baden-WÄrttemberg (- 566). Die

stÇrksten Zunahmen wurden in Rhein-

land-Pfalz mit 45,8%, in Bayern mit

32,2%, im Saarland mit 31,6%, in Berlin

(West) mit 27,5% und in Bremen mit

27,3% ermittelt. In den anderen LÇndern

wurden nur geringfÄgig mehr AbbrÄche

registriert als im Vorjahr. Die aufgefÄhrten

Daten verdeutlichen die Unterschiede in

den BundeslÇndern. Folgerungen daraus

dÄrfen allerdings nur mit Vorbehalt gezo-

gen werden, weil die Angaben nicht nach

dem Wohnort der Frau (und dem entspre-

chenden Bundesland), sondern nach dem

Ort, an dem derSchwangerschaftsabbruch

durchgefÄhrt wurde, erhoben worden
sind.

Betrachtet man die Schwangerschafts-

abbrÄche nach dem Alter der Frauen, so

ergibt sich, daÅ davon 4,9% auf Frauen

im minderjÇhrigen Alter (10 bis 18 Jahre)

entfielen. Am stÇrksten besetzt war die

Gruppe der 18- bis 24jÇhrigen mit 29 490

(32,4%). Es folgten die Frauen im Alter

von 25 bis 29 Jahren mit 19 194 (21,1%)

und die 30- bis 34jÇhrigen mit 17 579

(19,3%). Wesentlich weniger FÇlle waren

bei den Frauen im Alter von 35 bis 39

Jahren mit 11 444 (12,6%) zu verzeich-

nen. 8916 (9,8%) AbbrÄche entfielen auf

die 40jÇhrigen und Çlteren Frauen sowie

auf Frauen, deren Alter als unbekannt

gemeldet wurde.

Unter den Frauen mit Schwanger-

schaftsabbrÄchen betrug der Anteil der

Verheirateten 50,7%, derjenige der Ledi-

gen 41,0%; 5,5% der Frauen waren ge-

schieden und 0,6% verwitwet. Von 2,2%

fehlte die Angabe des Familienstandes.

GegenÄber 1981 ist bei sÇmtlichen Fami-

lienstÇnden die Zahl der AbbrÄche ange-

stiegen, und zwar bei den Ledigen um

7,1%, bei den Verheirateten um 0,6%,

bei den Verwitweten um 1,1% und bei

den Geschiedenen um 1,6%.

Bezieht man die Schwangerschaftsab-

brÄche auf 1000 Frauen gleichen Fami-

lienstandes und Alters, so zeigt sich, daÅ

mit steigendem Alter die AbbruchhÇufig-

keit zunÇchst zunimmt und in der Alters-

gruppe der 25- bis 29jÇhrigen mit 9,0

AbbrÄchen den hÉchsten Stand erreicht,

danach jedoch mit zunehmendem Alter

wieder zurÄckgeht. Die hÉchsten Ab-

stand der Schwangeren 1982

BegrÄndung des Abbruchs

Ater der Schwangeren a ee ae ee
von...bis... Jahren insgsamt nische logische) | Notlage

=i Indikation
Familienstand

Anzahl % %

unter 18 4 441 4,9 8,9 2,4 0,8 0,4 86,2 1,3
18-24 29 490 32,4 11,6 2,2 1,7 0,1 83,2 1,3
25-29 19 194 21,1 15,2 2,4 2,4 0,1 78,5 1,3
30-34 17579 19,3 18,7 2,7 2,8 0,0 74,5 12
35-39 11.444 12,6 22,2 3,3 3,3 0,1 70,0 1,1
40-44 6 966 IT 28,8 2,7 4,8 0,1 62,6 1,0
45 und Çlter 1.032 1,1 33,1 3,3 6,1 0,1 56,1 1,3
Alter unbekannt 918 1,0 30,8 3,1 4,0 - 57,5 4,6

insgesamt 91 064 100 16,7 2,6 2,5 0,1 76,9 1,2
davon
ledig 37 339 41,0 10,7 2,3 1,4 0,1 84,3 1,2
verheiratet 46 134 50,7: 21,0 2,8 3,5 0,0 71,5 1,1
verwitwet 578 0,6 17,1 4,0 2,2 - 75,4 1,2
geschieden 4 977 5,9 14,1 2,6 19 0,1 79,9 1,4
unbekannt 2.036 2,2 35,2 2,2 2,6 - 56,6 3,4

Quelle: Statistisches Bundesamt
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bruchsraten hatten bei den ledigen Frau-

en die 25- bis 29jÇhrigen mit 12,7 AbbrÄ-

chen, bei den Verheirateten die unter

18jÇhrigen mit 12,8, bei den Verwitweten

und Geschiedenen die im Alter von 18 bis

24 Jahren mit 17,9 bzw. 20,4.

Untersucht man die AbbrÄche nach

den Indikationen, so ist zu erkennen, daÅ

die quantitativ bedeutsamste Indikation

die Ñsonstige schwere NotlageÖ (soziale

Indikation) mit einem Anteil von 76,9%

ist. Ihre Zahl ist im Vergleich zu der von

1981 um 6,9% angestiegen. Demgegen-

Äber hat der Anteil der allgemein-medizi-

nischen Indikation von 17,6% im Jahre

1981 auf 16,7% und der psychiatrischen

Indikation von 2,9% auf 2,6% im Be-

richtsjahr abgenommen. Die eugenische

Indikation ging von 3,2% auf 2,5% zu-

rÄck. Die ethische Indikation mit einem

Anteil von nur 0,1% hat sich nicht verÇn-

dert (Tabelle 1).

Die Indikation Ñsonstige schwere Not-

lageÖ mit den in allen Altersgruppen

hÉchsten Anteilswerten wird am meisten

Frauen bis 39 Jahren zuerkannt. Aber

auch nach diesem Alter liegen die Anteile

noch Äber 50,0%. Eine umgekehrte Rei-

henfolge besteht bei der allgemein-medi-

zinischen Indikation, hier werden die An-

teile mit steigendem Alter hÉher. Dagegen

scheint ein Zusammenhang mit dem Alter

bei den psychiatrischen und eugenischen

Indikationen nicht so ausgeprÇgt zu be-

stehen (Tabelle 1).

Hochschulnachrichten

ERLANGEN-NÜRNBERG: Professor Dr. M.

RÉllinghoff, bisher Institut fÄr Medizinische

Mikrobiologie der UniversitÇt Mainz, hat

den Ruf auf eine C4-Professur am Universi-

tÇts-Institut fÄr Klinische Mikrobiologie an-

genommen.

MÜNCHEN: Der Professor fÄr innere Medi-

zin und Chefarzt der V. Medizinischen Ab-

teilung des StÇdtischen Krankenhauses

MÄnchen-Schwabing Dr. H. Kaess ist zum

Ehrenmitglied der FranzÉsischen Gesell-

schaft fÄr Gastroenterologie gewÇhlt

worden.

(TU): Der Ordinarius fÄr Sporttraumato-

logie Professor Dr. P. Bernett ist fÄr ein

weiteres Jahr zum Leiter des Sportzentrums

der TU MÄnchen bestellt worden.

Nach dem Familienstand betrachtet,

wurden bei den Ledigen und Geschiede-

nen mit 84,3% bzw. 79,9% Äberdurch-

schnittlich viele AbbrÄche mit einer son-

stigen schweren Notlage begrÄndet; rela-

tiv wenige waren auf eine allgemein-me-

dizinische Indikation zurÄckzufÄhren

(10,7% bzw. 14,1%). Der Anteil der all-

gemein-medizinischen Indikation lag da-

gegen bei den Verheirateten und Verwit-

weten mit 21,0% bzw. 17,1% Äber dem

Durchschnitt, der der sonstigen schweren

Notlage mit 71,5% bzw. 75,4% dar-

unter.

Medigramm

NatÄrliche Medikamente. Von der her-

kÉmmlichen Medizin enttÇuschte Patienten

wenden sich oft ihnen ÑnatÄrlicherÖ und

damit auch weniger gefÇhrlich erscheinen-

den Naturheilmethoden zu. HÇufig ist dann

die VerblÄffung groÅ, wenn sich die Thera-

pie mit Pflanzen und KrÇutern als durchaus

risikoreich erweist. Ein aktuelles Beispiel

dafÄr unter vielen anderen ist der Fall einer

jungen Frau mit hÇmorrhagischer Diathese,

bei der nach umfangreichen Untersuchun-

gen in der Klinik schlieÅlich ein Tee-ÑToni-

kumÖ aus verschiedenen cumarin-haltigen

KrÇutern als Ursache der GerinnungsstÉ-

rungen ermittelt wurde (J. Amer. med. Ass.

249 [1983], 2679).

Der Direktor der UniversitÇts-Augenkli-

nik Professor Dr. H.-J. Mert wurde zum

Ehrenmitglied der Griechischen Gesellschaft

fÄr Geschichte der Ophthalmologie ge-

wÇhlt.

WIEN: Obermedizinalrat Dozent Dr. H.

KemmetmÄller wurde der Berufstitel auÅer-

ordentlicher UniversitÇtsprofessor fÄr Au-

genheilkunde mit besonderer BerÄcksichti-

gung der Kontaktlinsenforschung verliehen.

Die Lehrbefugnis als UniversitÇtsdozent

wurde verliehen Dr. Susanne Binder fÄr

Ophthalmologie, Dr. phil. R. Brix fÄr Oto-

neuropsychologie und Dr. J. F. Kaliman fÄr

innere Medizin.

Geburtstage

GRAZ: Der ordentliche Professor fÄr gericht-
liche Medizin Dr. W. Maresch vollendete
am 9. Oktober 1983 sein 65. Lebensjahr.

Virusnachweis. Durch DNA-Hybridisie-

rung mit einem radioaktiv markierten, ge-

klonten Fragment von Zytomegalievirus-

DNA lÇÅt sich das menschliche Zytomega-

lievirus im Urin rasch und mit hoher Spezi-

fitÇt nachweisen und quantitativ erfassen.

Damit ist eine MÉglichkeit geschaffen, die

Wirksamkeit antiviraler MaÅnahmen zuver-

lÇssig zu prÄfen (New Engl. J. Med. 308

[1983], 921).

Patienten mit Polyposis coli erkranken

signifikant gehÇuft an endokrinen Neopla-

sien. Eine mÉgliche ErklÇrung fÄr diese Ko-

inzidenz wird darin gesehen, daÅ die Syn-

drome mit multipler Colonpolyposis (zum

Beispiel familiÇre Polyposis, Gardner-,

Peutz-Jegher-, Turcot-Syndrom) variable

Manifestationen eines gleichzeitig mehrere

Merkmale beeinflussenden (= pleiotro-

pen), dominant vererbten Genes sind

(Cancer [Philad.] 51 [1983], 1171; vgl.

hierzu diese Wochenschrift 107 [1982],

319).

Verletzungen beim FuÅball sind offenbar

grÉÅtenteils vermeidbar. Eine bei 108 Spie-

lern Äber ein Jahr prospektiv durchgefÄhrte

Untersuchung zeigte, daÅ 71% der UnfÇlle

ausgelÉst wurden durch ÑpersÉnlicheÖ

Faktoren der Sportler (zum Beispiel Ge-

lenkinstabilitÇt, zu kurze ÑAufwÇrmphaseÖ,

Trainingsmangel), ungenÄgende AusrÄ-

stung (keine SchienbeinschÄtzer, mangel-

haftes Schuhwerk), schlechte Spielfeldbe-

dingungen oder Foulspiel (Int. J. Sports

Med. 4 [1983], 124).

TodesfÇlle

Der Physiker Felix Bloch, ZÄrich, ist am

10. September 1983 im Alter von 77 Jahren

gestorben. Er hatte 1952 den Nobelpreis fÄr

Physik erhalten, nachdem er in den 40er

Jahren in Stanford, Kalifornien, ein Verfah-

ren entwickelt hatte, das es erlaubt, anhand

der Ñkernmagnetischen ResonanzÖ (nuclear

magnetic resonance) die magnetischen Ei-

genschaften von Atomkernen zu bestim-

men. Das Verfahren bildet die Grundlage

fÄr die Kernspin-Tomographie.

Der em. ordentliche Professor fÄr Chirurgie

der UniversitÇt Bochum und ehem. Chefarzt

der Chirurgischen Klinik des St.-Josef-Ho-
spitals in Bochum Dr. A. Rosenthal ist am 2.
Juni 1983 im Alter von 68 Jahren gestorben.


